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Übrigens

«Challenge
accepted»

DasLeben stellt einemsomanche
Challenge. Aber beinahemehrChallen-
ges stellt einemdas Internet. Erinnern
Sie sich zumBeispiel an die Ice Bucket
Challenge?Man leert sich einenKübel
Eiswasser über denKopf, filmt das
Ganze, stellt es insNetz und nominiert
Leute, die es einemgleichtun sollen.

HinterdieserChallenge steckte aber
auch ein guter Zweck. Sie fungierte als
Spendenkampagne für die Erforschung
undBekämpfung derNervenkrankheit
ALS. Und dies durchauswirksam: Schon
nach einemMonat kamen 115Mio.
Dollar zusammen, die für verschiedene
Forschungsprojekte eingesetzt wurden,
welche die ALS-Forschung dank der
Entdeckung einesGens einen grossen
Schritt weiterbrachten.

Dochesbliebnicht bei der IceBucket
Challenge.Wie so oft bei guten Sachen
lauert irgendwo hinter der Ecke deren
böser Zwilling. Damitmeine ich nicht
etwa dieMannequinChallenge, wo
manVideosmit wie zu Stein erstarrten
Menschenmachte. Diewar ja noch
ganzwitzig und regte (zumindestmich)
zumNachdenken über dieHektik
unsererWelt und dasNacheifern an
unerreichbaren Idealbildern, wie dem
von Schaufensterpuppen, an.

IchdenkedavielmehranDingewie
die Challenge, wo bewiesenwerden
muss, dass die Taille schmaler als ein
A4-Blatt ist, die Challenge, woman
sich nackt und nurmit einemFinger
bedeckt fotografiert, oder die Backpack
Challenge, inwelcher jemand von
einer Gruppe Spalier stehenderMen-
schenmit Rucksäcken beworfenwird.

All dieseChallenges erscheinen aller-
dings richtig harmlos, bedenktman den
grossen Bruder aller Challenges.Mit der
«Bier-Nominierung» hat nämlich
Anfang 2014 alles angefangen.Das Spiel,
einen halben Liter Bier «auf ex» zu
trinken, artete aus:Menschen starben,
weil sie statt Bier Schnaps tranken oder
sich an gefährlichenOrten vor laufender
Kamera betranken und imFluss ertran-
ken oder von Felsen abstürzten.

So scheint esmir, die Challenge bei
allenChallenges zu sein, wäre etwas
bewusster unseren Verstand einzuset-
zen, um abzuschätzen, was lustig oder
einfach nur Schwachsinn ist. Dennwer
weiss, welcheChallenges das Leben –
äh, ichmeine natürlich das Internet
– noch für uns bereithält…

Nadine Annen,
Redaktorin

Wetterschmöcker-Haus
wird wieder aufgebaut

Schwyz DasAnfang April vergangenen
Jahres im Haggengebiet oberhalb des
Dorfes Schwyzabgebrannte alte Schwy-
zerhaus wird durch einen Neubau er-
setzt.DieskanndemneuestenAmtsblatt
des Kantons Schwyz entnommen wer-
den. Es entsteht dort ein Zweifamilien-
haus.

Das Bauernhauswar vor demBrand
voneinemProminentenbewohnt. Imal-
ten Haus wohnte der bekannte und in-
zwischenverstorbeneWetterschmöcker
Karl Reichmuth. (red)

DenSegenbringenund singen für einengutenZweck

Sattel Bevor sich die 21 Sternsinger in Gruppen auf-
teilten und für dieAussendung und Segnung derHäu-
ser im Dorf bereitmachten, sangen sie für die Gäste
desGottesdienstes unddieBevölkerung ein kirchliches
Lied unddie afrikanischeHymne«Syahamba». In die-

sem Jahr sammelten siemit ihrer Kollekte für das Pro-
jekt «Wasser für die Turkana», das dem Thema «Ge-
meinsam fürGottes Schöpfung inKenia undweltweit»
unterstellt ist. Missio, das internationale katholische
Missionswerk, ist Träger dieses Projekts. Bild: Nadja Tratschin

InMorgarten über 600-jährige
Trycheln gefunden

Greiflet Gestern standen sie tausendfach imEinsatz: Trycheln, Bissen, Glocken undChlopfen, fast alle so gut
wie neu. Es gibt aber auch alte Vorfahren: InMorgartenwurden drei 600- bis 800-jährige Trycheln gefunden.

Josias Clavadetscher

Diesedrei kleinenTreicheln sindeigent-
lichehernebenbei entdecktworden.Um
auf das Morgarten-Jubiläumsjahr hin
(1315–2015) den historischen Hinter-
grund neu auszuleuchten, sind im ver-
mutetenSchlachtgeländevonMorgarten
bekanntlichaucharchäologischeUnter-
suchungen durchgeführt worden. Öf-
fentlichvorgestelltworden sinddann im
Sommer 2015 aus dem Fundgut Pfeil-
spitzen,Münzen,Gürtelschnallen, Spo-
renundanderes.Aber es sindauchnoch
weitere Objekte gefunden worden, dar-
unter drei kleine Trycheln.

Fundestammenausdem
Hochmittelalter

AufgrundderMachart undderMaterial-
analyse werden diese Trycheln von den
ExpertendemHochmittelalter zugeord-
net.DiedreiTierglocken sindalso inder
Zeit zwischen dem 12. und 14. Jahrhun-
dert gefertigt worden und damit zwi-
schen600undvielleicht sogar 800 Jah-
realt.Damit sindsie, soweit bekannt, die
ältesten Trycheln, die aus dem Raume
Zug–Schwyz erhalten geblieben sind.

Die Trycheln sind etwa sechs Zenti-
meter gross, aus geschnittenem Eisen-
blech gefertigt, das seitlich vernietet
worden ist. In ihrer Form gleichen sie
sehr starkObjekten, die aus der Römer-
zeit stammen. Gerade aus dem Raum
Avenches/VD –Aventicum, der damali-
genhelvetischenHauptstadtderRömer
auf dem Gebiet der heutigen Schweiz –
sind ähnlicheTrycheln überliefert. Eine
der amMorgartengefundenenTrycheln
ist freigelegt worden. Sie zeigt, dass das
Eisenblech sogargalvanisiertworden ist,
vermutlich mit Messing. Die Bügel für
die Befestigung eines Tragriemens und
der Klöppelträger bestehen zudem aus
zwei Teilen.

Die Trycheln sind alle an unter-
schiedlichen Orten gefunden worden.
DiegenauenFundorte sindbei allenOb-
jekten aus dem Morgarten-Perimeter
nicht bekannt gegeben worden. Die
ArchäologendesAmts fürDenkmalpfle-
geundArchäologiedesKantonsZugge-
hen davon aus, dass diese Trycheln von
Schafen, Ziegen oder auch Rindern ge-
tragen worden und auf dem Weidgang
verloren gegangen sind.

Neben diesen Funden aus demMit-
telalter sind auch einige geschmiedete
Trycheln erhalten geblieben, die aus

dem 19. Jahrhundert stammen. Sie sind
röhrenförmig, ebenfalls relativ kleinund
gehören zur Sammlung von Eligius
Schelbert von der Schelbert Glocken-
schmiedeAG inMuotathal.Ausderglei-
chen Zeit vor 1900 sind dort auch eine
Froschmaulglocke und eine damals in
Muotathal gegossene «Prunkschelle»
von 1872 erhalten geblieben.

Generell kann gesagt werden, dass
im Verlauf der Jahrzehnte die Trycheln,
Glocken und Bissen grösser und ein-
drücklicher geworden sind. Heute wer-
den sie teils in 12 oder 18 verschiedenen

Grössenhergestellt undkönnenbis zuelf
oder zwölf Kilogrammschwerwerden.

Was ist eineTrychel,waseine
SchelleoderBisse?

Rund um das Greifeln und Einschellen
taucht immer wieder die Frage auf, wie
die verschiedenen Typen von Glocken
und Trycheln begrifflich eingeordnet
werden können. Die Begriffe sind tat-
sächlich sehr verwirrend. Neben den im
schwyzerischenGebietbekanntestenBe-
zeichnungen ist in anderen Regionen ja
auchnochvonPlümpe,Bummela,Bum-
ma,Gungle,Glungga,Chlepfe,Chlopfer,
SchölleoderRumpledieRede.Einewei-
tere Verunsicherung besteht darin, dass
in der Schriftsprache und imDialekt die
Begriffe genau umgekehrt verwendet
werden. ImHochdeutschen, in der For-
schung und in der Instrumentaltheorie
ist es zwar klar: Eine Glocke ist aus flüs-
sigem Metall gegossen, eine Schelle ist
geschmiedet. Diese Systematik wird
auch im Bernbiet angewendet, im übri-
gen alpinen Gebiet ist es jedoch genau
umgekehrt:EineSchelle istausMetallge-
gossen, eine Glogge ist geschmiedet.
Wiederummit einer Ausnahme: ImAp-
penzell ist auchdieSchöllegeschmiedet.

Im schwyzerischen Gebiet wird der
Begriff Trychel generell für alle ge-
schmiedetenFormenundArtenverwen-
det. EineGlocke (Froschmaulglocke) ist
bauchig und hat eine nach unten sich
verengende Schallöffnung. Eine Bisse
oderChlopfedagegenverengt sichnach
untennicht, sieht eckig ausundhat eine
quaderförmige Schallöffnung.

Hinweis
Quelle: Das Buch «Triichle und Chlepfe – vom

Greiflen, Einschellen und Trychlen» wird vom

Verlag Triner Media + Print, Schwyz, herausge-

geben und kann ab sofort bestellt werden: www.

triner.ch, dann unter Verlag und Buchshop.

Eine der drei gefundenen Trycheln aus demSchlachtgelände amMorgarten: Sie sind
zwischen 600 und 800 Jahre alt, etwa sechs Zentimeter gross und aus Eisenblech
gefertigt. Bild: Amt für Denkmalpflege und Archäologie Zug, Res Eichenberger


